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Synagoge

Schweinfurt

Tora-Schild (Tass), Silber, angefertigt in Kitzingen, 1. Hälfte 18. Jhd., Israelitische Kultusgemeinde Würzburg und Unterfranken im Museum für Franken in Würzburg (Inv. Nr. Lg.
63025). Der in der Inschrift als Eigentümer genannte Baruch, Sohn des Naftali ist wahrscheinlich mit dem Viehhändler und Gemeindevorsteher Benedikt Hirsch identisch, der 1817 in
Öttershausen eine Matrikelstelle besaß. 1877 schenkte der Viehhändler Hirsch Frank, der aus Öttershausen nach Schweinfurt übersiedelte, eine Tora-Rolle und möglicherweise auch

das Tora-Schild der Synagoge in Schweinfurt.
Copyright Museum für Franken in Würzburg. Fotos: Klaus Bauer, Hahn Media, Würzburg.

 
Die mittelalterliche Synagoge zu Schweinfurt wird erstmals anlässlich einer Erneuerung des Gebäudes im Jahr
1479 erwähnt. Sie stand in der noch heute sogenannten "Judengasse" im südlichen Viertel der Altstadt,
wahrscheinlich an ihrem südwestlichen Ende gegen die Petersgasse zu, an der Stelle der Anwesen 135 und
134 (heute Judengasse Nr. 25 und 27). Sie hatte drei Straßenfronten. Unter oder neben ihr befand sich eine
Mikwe. Über die Ausstattung ist jedoch nichts bekannt. Nach dem Verbot der Wiederansiedelung bzw. der
Vertreibung der Juden aus Schweinfurt 1555 fiel die Synagoge in den Besitz der Reichsstadt und wurde
abgebrochen. Kurz nach der Aufhebung der Matrikelgesetze 1861 fand im Herbst 1862 ein erster jüdischer
Gottesdienst im "Kugler’schen Gartenlokal" statt. Der wohl nach 1750 entstandene Pavillon diente rund zwei
Jahre als Betraum, bis die jüdische Gemeinde nach einer Übergangslösung in angemieteten Räumen das
Anwesen des Bierbrauers Christoph Stremel erwarb, und im August 1866 in der früheren Gaststube einen
Gebetsraum einrichtete.

 
19. Jahrhundert
 

Da das Provisorium bald zu klein geworden war, erteilte der Schweinfurter Stadtmagistrat rund sieben Jahre
später, am 2. Dezember 1873, die Baugenehmigung für eine neue Synagoge. Diese wurde auf einem
Grundstück in der Siebenbrückleingasse (heute öffentlicher Parkplatz) in einem knappen Dreivierteljahr erbaut,
und am 7. September 1874 in Anwesenheit von Vertretern der Stadt Schweinfurt, der staatlichen Behörden und
der christlichen Konfessionen und einer großen Zahl von Schaulustigen eingeweiht.

Im Erdgeschoss des relativ nüchtern gehaltenen Zweckbaus, eines neogotischen, rund 16 Meter langen und elf
Meter breiten, flacht gedeckten Saals, war die Männersynagoge untergebracht. Im rund sechs Meter breiten
und rund drei Meter tiefen Chor standen der Almemor und der von zwei Säulen flankierte Thoraschrein, den ein
Aufsatz mit zwei spitzbogigen Blendgiebeln abschloss. Von der Männersynagoge führte eine Holztreppe zur
Frauenempore, auf der bis 1905 auch eine Orgel stand. Diese gehörte zu den ersten Synagogenorgeln in
Bayern, wurde allerdings bereits seit 1889 nicht mehr bespielt. 

Seit 1890 wirkte in Schweinfurt als Distriktsrabbiner Dr. Salomon Stein, der an den Universitäten Würzburg und
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Berlin studiert hatte und im orthodoxen Berliner "Hildesheimer’schen Rabbinerseminar" ausgebildet worden
war. Im Sinne der jüdischen Orthodoxie schaffte er zahlreiche Neuerungen seines Vorgängers Mayer Leberecht
wie das Orgelspiel, die Konfirmation und den Frauenchor wieder ab, was zu Konflikten innerhalb der
Kultusgemeinde führte.
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

Als die erste Synagoge nicht mehr den Anforderungen der Gemeinde genügte, wurde am 4. Januar 1914 ein
Synagogenbauverein gegründet. Der Erste Weltkrieg und die Inflation verhinderten die Realisierung des in
zentraler Lage am Roßmarkt geplanten Synagogenneubaus. Da die Frauenempore zu wenig Sitzplätze bot,
wurde der Aufgang 1920 an die Außenwand verlegt, wodurch 50 neue Sitzplätze gewonnen wurden.

Am 10. November 1938 wurde im Novemberpogrom auch die Schweinfurter Synagoge demoliert. Nach der
Entweihung der Thorarollen beschlagnahmte die Polizei zahlreiche Ritualgegenstände, die aus den aufgelösten
Kultusgemeinden Arnstein, Gochsheim und Ebelsbach nach Schweinfurt überführt worden waren. Da die
Synagoge nicht mehr zur Verfügung stand, fanden die Gottesdienst nun im Sitzungssaal der Gemeinde mit
jenen Thorarollen statt, die ursprünglich den aufgelösten Gemeinden des Rabbinatsdistrikts gehört hatten. Am
17. August und 14. Oktober 1943 wurde die Synagoge durch alliierte Luftangriffe zerstört.
 

Gegenwart
 

1970 veranlasste der letzte Schweinfurter Rabbiner Dr. Max Köhler die Überführung der nach der Pogromnacht
aus der Schweinfurter Synagoge geborgenen Thorarollen nach London, wo man sie gemäß den religiösen
Vorschriften beisetzte.

Am 13. April 1973 wurde ein von Heinrich Söller geschaffener Gedenkstein am ehemaligen Standort der
Synagoge, vor dem Rückgebäude der Städtischen Sparkasse enthüllt. Ab dem Jahr 2000 wurde diese
Gedenkstätte mehrmals erweitert. In der Straße neben der Gedenkstätte liegen auch die Stolpersteine für die
Familie Adler.

(Stefan W. Römmelt)

Schweinfurt, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Der
Kartenausschnitt konzentriert sich auf die Judengasse,

am westlichen Ende stand einst die mittelalterliche
Synagoge.

Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-
ND 3.0 DE)

Schweinfurt, Judengasse 21, die mittelalterliche
Synagoge stand neben rechts äußersten Haus

(Aufnahme 2013).
Copyright Wikimedia Commons / Tilman2007

Schweinfurt, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Der
Standort der Synagoge des 19. Jahrhunderts ist rot

markiert.
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-

ND 3.0 DE)
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Schweinfurt, Blick über die Stadt mit der ehemaligen
Synagoge (Aufnahme 1920er Jahre).

Copyright Stadtarchiv Schweinfurt

Schweinfurt, Neugotische Synagoge, Blick auf die
Misrachwand. Nach dem reformiertem jüdischen Ritus
bilden der Toraschrein, Kanzel und Bima in der Apsis

eine Estrade (Aufnahme 1920er Jahre).
Copyright Stadtarchiv Schweinfurt

Schweinfurt, neugotischer Eingang der Synagoge
(Aufnahme 1920er Jahre).

Copyright Stadtarchiv Schweinfurt

Spendenbüchse (Zedaka-Büchse), Messingblech,
Deutschland, um 1920, Israelitische Kultusgemeinde

Würzburg und Unterfranken im Museum für Franken in
Würzburg (Inv. Nr. Lg. 63115). Der Schweinfurter
Fabrikbesitzer Jakob Ullmann stiftete stiftete diese

Spendenbüchse 1920 zur Erinnerung an seinen an den
Folgen seiner Kriegsverletzungen verstorbenen Sohn

Max (1897-1920).
Copyright Museum für Franken in Würzburg. Fotos:

Klaus Bauer, Hahn Media, Würzburg
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Schweinfurt, die im Luftkrieg zerstörte Synagoge mit
Blick auf die Apsis (Aufnahme 1945/46).

Copyright Stadtarchiv Schweinfurt

Schweinfurt, die im Luftkrieg zerstörte Synagoge mit
Blick auf die Apsis. Reste der Wandmalerei sind noch

zu erkennen (Aufnahme 1945/46). StAS Fotoslg. H4 29.
Copyright Stadtarchiv Schweinfurt

Schweinfurt, die im Luftkrieg zerstörte Synagoge, Reste
der Südfassade mit neugotischen Fensterbahnen

(Aufnahme 1945/46).
Copyright Stadtarchiv Schweinfurt
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https://www.alemannia-judaica.de/schweinfurt_synagoge.htm
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